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auf der falschen Seite am Ufer.
Bootsführer Hannes Philipp schüt-
telt ratlos den Kopf. In all den Jah-
ren ist ihm das noch nie passiert.

Die Männer schnaufen schwer,
als sie das Kanu wieder umdrehen.
Erst nach einer Stunde sind Besat-
zung und Ladung wieder sicher und
pitschnass im Boot. Doch die Sonne
trocknet die Kleidung schnell. Ver-
letzt ist niemand. Günther Englet ist
erleichtert.

Im seichten Wasser treiben die
Kanus weiter flussabwärts. Dunkle
Gewitterwolken sind am Horizont
aufgezogen. „Wir müssen schauen,
dass wir ans Ufer kommen, das sieht
nicht gut aus“, sagt Georg Ertle. In
Grafrath schließlich ist die Tour zu
Ende. Nur wenige Minuten, bevor
die ersten Regentropfen auf den
Fluss prasseln.

ein Mensch zu sehen. Nur das Klat-
schen der Paddel im Wasser, ein
paar Vögel und Insekten sind zu hö-
ren. „Aufpassen“, schreit Hannes

Philipp. Die Strömung hat eines der
Kanus zu weit ans Ufer getrieben.
Es droht, in einen Busch zu treiben.
Alle lehnen sich auf eine Seite. Das
Kanu kentert. Hektisch schwimmen
alle ins seichte Wasser. Die Strö-
mung ist stark. Die Paddel, Schuhe,
Rucksäcke und Handtücher
schwimmen davon. Das Kanu treibt

wunderschöne Flusslandschaft ver-
sprochen. „Wir fahren seit acht Jah-
ren bei jedem Wetter“, sagt Georg
Ertle. „Ja, es gab schon Touren, da
ist das Wasser oben in die Regenja-
cken rein und unten wieder rausge-
laufen“, erinnert sich Ute Hetzin-
ger. Doch über die Jahre hinweg
sind die Gruppen immer kleiner ge-
worden. Aus 40 Hobbykanuten sind
22 geworden. „Kommendes Jahr
werden es hoffentlich wieder
mehr“, ergänzt Ute Hetzinger.

Am Ammersee brennt die Sonne
inzwischen vom Himmel. Keine
einzige Wolke trübt die Sicht. Auch
die Einmündung in die Amper ha-
ben die Kanuten wieder erreicht.
Vorsichtig überwinden die Boote
die Stromschnelle. Grüne Büsche,
trockene Äste und Weiden säumen
das Ufer. Kilometerlang ist kaum

Ute Hetzinger und spritzt zum Be-
weis eine Ladung Wasser in die
Boote. Immer weiter entfernen sich
die Kanus vom Ufer. Surfer, Aus-
flugsdampfer und ein paar mutige
Schwimmer kreuzen den Weg. Wel-
len des großen Raddampfers brin-
gen die Kanus zum Schaukeln.

Die Mündung in die Amper
kommt in Sicht. „Hier drehen wir
ab, da wollen wir erst nach der Mit-
tagspause hin“, ruft der Vorsitzende
den anderen Bootsführern zu und
ändert die Richtung. Das Bootstrio
ist weiter vom Ausgangsort in
Eching entfernt als erwartet. Die
Mägen knurren. Nach zwei Stunden
kommt das Ufer in Sicht. Gemein-
sam wird das Mittagessen vorberei-
tet. Die Gruppe stärkt sich für den
zweiten Teil. Alle wollen auf die
Amper. Günther Englet hat eine

VON NINA MERKLE

Eching/Dillingen Ein leichter Dunst-
schimmer liegt über dem Ammer-
see. Die Wolken haben sich an die-
sem Augustmorgen noch nicht ver-
zogen. Es ist kühl. Ruhig schaukeln
drei Kanus auf dem seichten Was-
ser: ein rotes, ein gelbes und ein
braunes. Fünf Graugänse stehen da-
vor und fressen Gras auf der Liege-
wiese am Ufer. Ute Hetzinger legt
die Paddel ins Boot. Für jeden Teil-
nehmer eins. Dann holt sie die Son-
nencreme heraus und schmiert die
Schultern ein. Sicher ist sicher.
Gleich soll es losgehen. Eine große
Runde über den Ammersee und
nachmittags die Amper hinunter,
soweit die Paddel tragen. Nach und
nach trotten 22 Hobbykanuten aus
dem Landkreis Dillingen über die
Wiese. Die älteren klettern ins Boot,
die jüngeren krempeln die Hosen
hoch und machen sich bereit, die
Boote in tiefere Gewässer zu schie-
ben. Meter für Meter rucken sie die
drei Boote in den See.

Der ehemalige Oberbürgermeis-
ter von Dillingen, Hans-Jürgen
Weigl, Stadtrat Walter Fuchsluger
und sein Kollege Peter Söhner ha-
ben schon auf den Bänken der Zehn-
sitzer Platz genommen. Sie diskutie-

ren über das Kloster Andechs. An
einem der Ufer, weit entfernt, ist es
zu sehen, doch das Trio wird sich
nicht einig, welcher der Kirchtürme
es ist. Günther Englet reckt die Nase
in die Luft und prüft die Windrich-
tung. Als Vorsitzender des Kanu-
clubs Dillingen hat er die Route ge-
plant. Er weiß, wo es an diesem Tag
hingehen soll. Nur, ob links oder
rechts herum um den See, das ent-
scheidet, der Wind.

Die letzten Wolken haben sich
verzogen. Die Sonne gibt ihr Bestes.
Im Takt paddeln die Kanuten –
links, rechts, links, rechts… „Schau,
wir haben die Gelben schon abge-
hängt“, sagt Walter Fuchsluger. Er
schirmt seine Augen mit der Hand
ab und sucht das Ufer nach dem ver-
loren gegangenen Kanu ab. „Die
werden doch nicht schon gekentert
sein“, witzelt Hans-Jürgen Weigl.
Bootsführer Günther Englet beru-
higt: „Die werden schon kommen.“
Die Truppe zieht die Paddel zurück
und macht Pause, um die Natur und
die Ruhe mitten auf dem Ammersee
zu genießen. Auch die Mannschaft
im braunen Kanu nutzt die Zeit zum
Schwimmen. Patsch, patsch springt
einer nach dem anderen ins Wasser.
„Das ist super. Total warm“, ruft

Paddeln bis der Regen kommt
Ausfahrt Der Kanuclub Dillingen unterwegs auf dem Ammersee und der Amper

Rette sich wer kann. Das Boot ist voller Wasser, jetzt ist guter Rat teuer. Das Wasser

muss schnell wieder raus.

Vorsicht Stromschnelle. An der Einmündung in die Amper paddeln die Kanuten, um nicht von der Strömung mitgerissen zu werden. Fotos: Merkle(3), Söhner (1)

Der Mann fürs Mittagessen und die

Route: Günther Englet.

Die Kanus sind schwer. Da brauchen

auch starke Männer eine Weile.

„Die werden doch nicht schon
gekentert sein.“

Hans-Jürgen Weigl

 „Ja, es gab schon Touren, da
ist das Wasser oben in die
Regenjacken rein und unten
wieder rausgelaufen.“

Ute Hetzinger

Prometheus –
dunkle Zeichen
Von Julia Schneider

● Action/Horror/Sci-Fi, Deutschland
2012
● Regie: Ridley Scott
● Darsteller: Noomi Rapace, Michael
Fassbender, Charlize Theron, Idris
Elba, Guy Pearce, Logan Marshall-
Green
● Länge: 124 Minuten
● ab 16 Jahren
● Filmcenter Dillingen

● Inhalt
Forscher finden im Jahr 2085 eine
Karte, die den Weg zu einem an-
deren Planeten zeigt und womöglich
Auskunft darüber gibt, wer die
Menschheit erschaffen hat. Die Ar-
chäologin Elizabeth Shaw und ihr
Mann schließen sich dem Android
David und anderen Forschern an
und fliegen mit der „Prometheus“ in
die entlegensten Orte im Weltall.
Als die Crew auf dem Planeten lan-
det, werden sie von einer hochin-
telligenten Alienrasse angegriffen,
die vor Jahrzehnten schon ihren
Schöpfer auslöschte.

● Meinung
Auch wenn sich der Film anfangs in
die Länge zieht, lohnt es sich den-
noch diesen anzuschauen. Allein
schon die grafische Darstellung
des Raumschiffes und der Landschaft
des fremden Planeten ist sehens-
wert. Ab der 20. Minute nimmt „Pro-
metheus“ dann auch richtig Fahrt
auf. Wie es für Horrorfilme typisch ist,
wird durch eine dunkle, düstere
Umgebung Nervenkitzel garantiert.
Durch den 3 D-Effekt hat man das
Gefühl, man ist mitten in den Acti-
onszenen. „Prometheus“ ist aber
trotzdem Geschmackssache – wobei
die Männer wahrscheinlich mehr
davon haben werden.

DZ-Filmkritik

Charlize Theron spielt in dem Sci-

ence-Fiction Prometheus die Leiterin

der Expedition. Foto: Verleih

Einmal noch die Spielstadt betreuen
Jugendpfleger Im September wird Matthias Grätsch Dillingen verlassen

VON NINA MERKLE

Dillingen Ruhig und verlassen liegt
das Dillinger Stadion da. Matthias
Grätsch lässt seinen Blick über die
Buden schweifen, kontrolliert, ob
alles für die Invasion der Kinder am
Montag vorbereitet ist: Seit acht
Jahren ist der Sozialpädagoge Stadt-
jugendpfleger in Dillingen. Es ist
seine fünfte und letzte Kinderspiel-
stadt. Im September wird er gehen
und der Stadt nach acht Jahren den
Rücken kehren, was danach kommt,
weiß der 35-Jährige noch nicht.

2004 hatte sich der gebürtige
Gundelfinger auf die freie Dillinger
Stelle bei der Jugend- und Erwach-
senenhilfe Seitz in Neu-Ulm bewor-
ben. Als geleaster Jugendpfleger
kam er in die Donaustadt. „Ich
kannte als Gundelfinger die Abläu-
fe. Wir sind hier einfach in einer
ländlichen Gegend“, sagt er. Pro-
bleme könne man hier noch in Ge-
sprächen lösen, fügt er hinzu.

Für die Jugendlichen im Dillinger
Jugendcafé (JuCa) ist er schnell zum
Ansprechpartner für alle Probleme
des Lebens geworden. Von Dienstag
bis Freitag ist er meist dort anzu-

treffen. Haben die Besucher Stress
daheim, mit dem Partner oder wis-
sen nicht, wie sie sich richtig bewer-
ben, kommen sie zu Matthias
Grätsch und seiner Kollegin Corina
Riek. Die jungen Leute wissen, dass
sie bei ihm viele Freiheiten genie-
ßen, aber sich auch an die Regeln
halten müssen. „Ich kann schon ein
deutliches Wort sprechen, wenn es
sein muss“, sagt er über sich selbst.

14 Helfer der Kinderstadt
kommen aus den Reihen des JuCa

Manche, die der 35-Jährige in sei-
nen Anfangsjahren betreut hat,
kommen heute immer noch hin und
wieder auf einen Kaffee vorbei.
„Die sind heute Mitte 20 und haben
schon eigene Kinder“, erzählt
Grätsch.

Aus seinen Schützlingen sind
längst erwachsene Menschen ge-
worden. „Nicht wenige haben wir
im JuCa davor bewahrt, vom richti-
gen Weg abzukommen“, ist er sich
sicher. Auch für die Kinderspiel-
stadt hat er seine Schützlinge begeis-
tert. Von 30 Betreuern und Freiwil-
ligen auf dem Platz kennt er 14 aus
dem Jugendhaus. Sie engagieren

sich inzwischen Jahr für Jahr wie-
der. Nicht immer konnte sich
Grätsch vorstellen, mit Kindern zu
arbeiten. Doch mit seinem spitzbü-
bischen Lachen und den roten Haa-
ren passt er gut in die Truppe. „Ju-
gendarbeit hält einfach jung“, sagt
er achselzuckend.
Eigentlich wollte
er nach seinem
Abitur am Johann-
Michael-Sailer-
Gymnasium in
Dillingen Theolo-
gie studieren.
Doch der damalige Gundelfinger
Kaplan, Winfried Prinz, redete dem
jungen Mann die Idee aus. Die Be-
rufsaussichten als Theologe, der
kein Priester werden will, seien ein-
fach zu schlecht, argumentierte der
Geistliche.

Er riet Matthias Grätsch zu Bene-
diktbeuern. Dort studierte er Theo-
logie und Sozialpädagogik, um ein
zweites Standbein zur großen Lei-
denschaft, der Theologie, zu be-
kommen. Nach seinem Abschluss
2001 blieb er erstmal in München in
der stationären Jugendbetreuung.
„Doch die Stelle in Dillingen war

naheliegender, da ich einfach aus
dieser Gegend komme“, sagt er. Als
er kam, sei nicht alles rundgelaufen
in der Dillinger Jugendarbeit. Doch
durch seine „präsente Persönlich-
keit“ – wie er sich selbst beschreibt –
hat er die Machtkämpfe schnell in
Luft aufgelöst. „Klare Worte sind
wichtig. Außerdem kann ich, wenn
es sein muss, auch die Sprache der
Jugendlichen sprechen“, sagt er.
Denn an seine Truppe hat er hohe
Erwartungen. So wie er selbst für
alle einstehen würde, wenn es hart
auf hart kommt, will er das auch von
allen anderen.

Anlaufstelle
für jeden

Den Pausenkasper habe er im JuCa
nie gespielt. Ist den Besuchern lang-
weilig, mache er Angebote. „Aber
die müssen auch sagen, was sie wol-
len“, sagt er. Und trotzdem ist er
gerne für jeden Anlaufstelle, der
Probleme hat und Hilfe braucht.
Seine Kollegin Corina Riek braucht
Hilfe. Sie müssen noch letzte Hand
anlegen, damit in der Kinderspiel-
stadt am Montag alles rundläuft und
alle zufrieden sind.

Menschen
2012

Acht Jahre war er Jugendpfleger in Dillingen, jetzt wird Matthias Grätsch gehen. Doch

die Kinderspielstadt im Stadion hat er noch mitorganisiert. Foto: Merkle


